[image: Cover]
Leseprobe zu:
Carlene Thompson
Wenn du jetzt sprichst
Kriminalroman
Aus dem Amerikanischen von Astrid Gravert

FISCHER E-Books

[image: Verlagslogo]

		Erfahren Sie mehr unter: www.fischerverlage.de

		Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text und Bildern, auch auszugsweise, ist ohne schriftliche Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies gilt insbesondere für die Vervielfältigung, Übersetzung oder die Verwendung in elektronischen Systemen.

		© S. Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main

	
      Inhalt

      
         
            	[Widmung]

            	[Danksagung]

            	Prolog

            	Erstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Zweites Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Drittes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Viertes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Fünftes Kapitel

            	Sechstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Siebtes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Achtes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Neuntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Zehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Elftes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Zwölftes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Dreizehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Vierzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Fünfzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Sechzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Siebzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

               

            

            	Achtzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

                  	4

               

            

            	Neunzehntes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

                  	4

               

            

            	Zwanzigstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Einundzwanzigstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

                  	4

               

            

            	Zweiundzwanzigstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

               

            

            	Dreiundzwanzigstes Kapitel
               
                  	1

                  	2

                  	3

                  	4

                  	5

               

            

            	Epilog

         

      

   
Prolog
Acht Jahre zuvor 

Teresa Farr wusste nicht, was sie in jener warmen Nacht Ende April aufgeweckt hatte. Sie schlug die Augen auf, und ein sanfter Luftzug vom halbgeöffneten Fenster strich über ihr Gesicht, die leuchtenden Ziffern der Digitaluhr auf ihrem Nachttisch sprangen von zwei Uhr 57 auf zwei Uhr 58. Sie wusste, dass etwas nicht stimmte.
Einige Augenblicke lag sie mit geöffneten Augen ganz still da, um sicher zu sein, dass sie nicht gerade aus einem Albtraum erwacht war. Aber sie war nicht erleichtert. Sie merkte, dass sie vollkommen wach war und gefangen in einer Atmosphäre, die mit greifbarer Spannung aufgeladen war – Spannung und Gefahr.
Sie wollte laut schreien, so wie sie es getan hatte, als sie ein Kind gewesen war, sich in der Nacht gefürchtet hatte und ihre Mutter herbeigestürzt war, um ihr zu versichern, dass alles in Ordnung war. Aber sie war kein Kind mehr. Teresa war siebzehn, ihre Mutter war krank – sie funktionierte nicht einmal mehr, denn die Depressionen, die sie ihr Leben lang gehabt hatte, waren durch eine demütigende Scheidung noch schlimmer geworden. Und Teresas Vater, Hugh, hatte wieder geheiratet, seine frühere Sekretärin Wendy, ein habgieriges Püppchen um die dreißig.
Jeder außer Hugh schien zu wissen, dass Wendy sich nur deswegen von ihrem jungen Ehemann Jason hatte scheiden lassen und einen neunzehn Jahre älteren Mann geheiratet hatte, weil dieser Hauptaktionär und Präsident der Farr Coal Company war. Ein Unternehmen, das mindestens dreißig Millionen Dollar wert war. Teresa und ihr Bruder Kent hassten Wendy. Doch irgendwie hatte diese oberflächliche Frau es geschafft, ein intelligentes, niedliches achtjähriges Kind namens Celeste zu bekommen, das man einfach gernhaben musste.
Da sie das Gefühl hatte, dass etwas nicht stimmte, wollte Teresa aus dem Bett springen, auf den Flur stürzen und das helle Deckenlicht anschalten. Aber sie hatte schon fürchterlichen Ärger mit ihrem Vater gehabt, weil sie so spät gekommen war. Er war wütend auf sie gewesen, hatte wissen wollen, wo sie gewesen war, was sie gemacht hatte und mit wem sie um Gottes willen zusammen gewesen war. Als er bei ihr nur auf eisiges Schweigen gestoßen war, hatte er noch zehn Minuten weitergeschrien und ihr dann befohlen, nach oben auf ihr Zimmer zu gehen. Teresa konnte sich vorstellen, wie wütend er sein würde, wenn sie das ganze Haus wegen ihrer kindischen Angst aufweckte.
Trotzdem konnte sie nicht die Augen schließen und so tun, als ob alles in Ordnung wäre.
Sie schlug die leichte Decke zurück, schwang ihre nackten Füße auf den Boden und stand auf. Sie hatte die Vorhänge nicht zugezogen, und das Mondlicht schien unheimlich ins Zimmer. Sie zögerte, bevor sie die Tür ihres Zimmers öffnete.
Zuerst fiel ihr nichts Merkwürdiges auf. Im Haus war es still. Die kleine Tiffanylampe, die Teresa so gern mochte, leuchtete auf einem Tisch in der Nähe des Badezimmers, ein Wegweiser für die kleine Celeste, deren Zimmer an der Vorderseite des Hauses lag. Hugh und seine Frau Wendy benutzten das große Schlafzimmer genau gegenüber von Teresas Zimmer.
Und tatsächlich, etwas stimmte nicht. Nachts war die Tür von Hughs und Wendys Schlafzimmer immer geschlossen.
Aber jetzt nicht.
Zögernd ging sie zu der Tiffanylampe, die ihre Mutter gekauft und besonders geliebt hatte. Eines ihrer Lieblingsstücke zu betrachten hatte für Teresa etwas Tröstliches. Das Licht schien sanft durch den Glasschirm mit den feinen blauen und roten Blüten. Diese zu berühren war wie einen Glücksbringer zu berühren. Dumm, aber beruhigend.
Während Teresa neben der Lampe stand, sah sie zu Hughs und Wendys halbgeöffneter Schlafzimmertür. Sie konnte dahinter nichts sehen. Sie holte tief Luft und ging entschlossen durch die offene Tür ins Schlafzimmer, wie immer überrascht, einen dicken Teppich unter den Füßen zu spüren.
Teresas Mutter hatte den hochglänzenden Mahagonifußboden geschätzt, den hier und da hübsche Aubusson-Läufer in sanften Farbtönen schmückten. Wendy hatte sich beklagt, dass sich der Fußboden an ihren nackten Füßen kalt anfühlte, und Hugh hatte sofort veranlasst, dass der Raum mit Teppich ausgelegt wurde – in grellem Pink, das Wendy zu kirschroten Vorhängen mit Fransen und Troddeln ausgewählt hatte. Ein Anblick, bei dem jeder zurückschreckte.
Aber heute Nacht störte Teri die grässliche Ausstattung des Raumes am wenigsten. Sie hörte weder Wendys Gemurmel im Schlaf noch das gelegentliche Schnarchen ihres Vaters. Es ist ein großes Zimmer, und ich bin zu weit vom Bett entfernt, um etwas zu hören, sagte sie sich.
Teresa hatte die Deckenbeleuchtung nicht angemacht, um die beiden nicht zu wecken, aber sie trat einige Schritte näher an das Doppelbett heran, von dem sie wusste, dass es genau vor ihr war. Dann blieb sie stehen und horchte wieder.
Kein Laut kam vom Bett. Kein Geräusch von jemandem, der sich im Schlaf bewegte, nicht einmal das tiefe Atemgeräusch von Menschen, die friedlich schlafen. Teresa hörte absolut nichts.
Aber sie hatte etwas gerochen – frisch, stark und kupfern. Kupfern. Sie hatte schon einmal Blut gerochen, und jetzt roch sie es wieder. Es ist kein Blut, du machst dir nur selbst Angst.
Sie nahm ihre ganze Willenskraft zusammen, ging zum Fußende des Bettes an Wendys Seite. Teresa hatte beschlossen, lieber Wendy aufzuwecken als Hugh, der sie doch nur wieder anschreien würde. Also berührte sie mit ihrer linken Hand sanft Wendys Bein unter der Decke. Wendy bewegte sich nicht.
Unten schlug die große Uhr dreimal. Sie gehörte auch Teresas Mutter, und Teresa hatte den ungewöhnlich tiefen Klang der Schläge immer geliebt, aber in jener Nacht klangen sie merkwürdig bedrohlich. Sie hatte tief Luft geholt und sich gezwungen vorwärtszugehen. Dabei trat sie in eine nasse Stelle auf dem Teppich, während ihre Hand über Wendys schlüpfrigen Unterleib strich und dabei fast in einen tiefen Schlitz glitt.
Teresa hatte laut geschrien. Sie hatte die Hand von Wendys Bauch gezogen, sie vor den Mund geschlagen, bemerkt, dass Blut davon tropfte, und wieder geschrien. Dann war sie, ohne nachzudenken, zur Wand gelaufen und hatte nach dem Lichtschalter für die Deckenbeleuchtung getastet. Wendy hatte für ihr Zimmer einen der größten Kronleuchter ausgesucht, den sie finden konnte, Teresa hätte genauso gut ein Flutlicht einschalten können. Das Zimmer wurde hell erleuchtet, und für einen Moment war Teresa geblendet. Sie schloss kurz die Augen, öffnete sie dann und sah das Bett und die Menschen darin, mit dunklem, schimmerndem Rot bespritzt.
Teresa war sich nicht bewusst, dass ihre Stimme die Stille der Nacht durchschnitt. Die blutige Szene erschien ihr merkwürdig entfernt, als sie zur Bettseite ihres Vaters lief und ihn mit gespreizten Gliedmaßen liegend fand, wie ein Insekt, das präpariert werden soll. Der Hals war aufgeschlitzt, aus dem Bauch sickerte Blut. Sein linker Arm schien nach Wendy zu greifen, deren hübsches Gesicht jetzt bis zur Unkenntlichkeit zerstört war, ein Gewirr von Rissen und Furchen. Ihr blondes Haar schlängelte sich in nassen, roten Strähnen über den weißen Satinkissenbezug.
Teresa war zurückgewichen, schluchzend, und hatte Mühe, sich nicht zu übergeben. Dann merkte sie, dass sie noch immer schrie. Sie hörte, wie die Dänische Dogge der Nachbarn wie wild zu bellen und heulen begann. Teresa blickte auf, und durch eines der Badezimmerfenster sah sie Lichter im Nachbarhaus angehen. Ihr Schreien und das Bellen des Hundes hatten die Nachbarn aufgeweckt, dachte sie erleichtert. Sie zwang sich, tief Luft zu holen. Dann kam ihr schlagartig die achtjährige Celeste in den Sinn.
Ohne nachzudenken, schaltete Teresa das Deckenlicht aus, als wenn es jemanden stören würde, und stürzte aus dem Raum, lief den Flur entlang, stieß im Dunkeln gegen einen kleinen antiken Tisch. Sie schrie auf und stolperte seitwärts gegen den kräftigen, aufrechten Körper eines Erwachsenen.
»Nein. Bitte«, brachte Teresa hervor, bevor der Schmerz ihren linken Arm hinunterschoss, der scharfe Schmerz einer Messerklinge. Oh Gott, jetzt muss ich sterben sterben, dachte sie verzweifelt.
Als Teresa nach der klaffenden Wunde in ihrem Arm griff, trat die Person näher an sie heran, und sie nahm einen vertrauten Geruch wahr. Sandelholz. Ihre Mutter benutzte immer ein Parfüm, das Sandelholz enthielt. Sie warf einen kurzen Seitenblick auf die schattenhafte Gestalt neben sich – eine Gestalt, die größer war als sie, die einen glatten Mantel aus Plastik oder Vinyl trug, deren Kopf mit einer großen Kapuze bedeckt war, so dass das Gesicht nicht zu erkennen war. Teresa stand völlig regungslos, wie ein Tier, das auf den unvermeidlichen tödlichen Angriff wartet. Sie hatte aufgehört zu atmen und sah, wie sich eine Hand mit Latexhandschuh unter die Kapuze schob und zwei Finger zu versteckten Lippen hob, die ein sanftes, langgezogenes »Schhhh« ausstießen. Der besänftigende Laut klang unheimlich in Teri nach. Sie beobachtete, wie die Gestalt entschwand wie ein Traumbild – fort, die Treppe hinunter und aus dem Haus.
Die Gestalt war von der Vorderseite des Hauses gekommen – aus Celestes Zimmer.
»Celeste«, brachte Teresa mit dünner Stimme hervor, ihr Hals war wie zugeschnürt. Sie hetzte den Flur hinunter und schrie noch mal: »Celeste!«
Als Teresa das Zimmer des Kindes erreichte, blieb sie abrupt stehen. Sie hyperventilierte, und ihr Herz schlug so heftig, als könnte es ihr die Rippen brechen. Den Schmerz in ihrem aufgeschlitzten Arm nahm sie gar nicht mehr wahr. Ich kann das nicht, dachte sie für einen Moment wie erstarrt, ich kann nicht in dieses Zimmer gehen.
Aber ihr Körper hatte nicht auf ihren Kopf gehört, und sie war auf Zehenspitzen hineingegangen. Im Mondlicht sah sie das unordentliche Bett. Langsam, angsterfüllt war Teresa dem gedämpften Lichtstrahl von Celestes Nachtlicht gefolgt. Die Lampe hatte die Form eines weißen Pferdes, Teresa hatte sie ihr zu Weihnachten geschenkt, und Celeste liebte sie und hatte sie Schneeflocke genannt.
Teresa ging zum Bett. »Celeste«, sagte sie leise. Schweigen. Aber im Schein des Nachlichtes waren keine Blutflecken zu erkennen. Teresa strich über die zerwühlten Decken. Nichts. Das Bett war leer.
Sie sah auf, und neben dem Schein des Nachtlichtes entdeckte sie Celestes Spielzeugkiste. Teresa zitterte unkontrolliert, aber sie zwang sich, direkt zu der Kiste zu gehen, den Deckel zu heben, um Celeste dann wie zu einem Ball zusammengerollt, bewegungslos am Boden der Spielzeugkiste liegen zu sehen. Teresa entdeckte auch die Blutspritzer, die sie zuvor auf dem Bett erwartet hatte. Das Kind hatte versucht, sich zu verstecken – aber es war ihm offensichtlich nicht gelungen.
»Nein«, Teresa stöhnte. Verzweiflung ergriff sie wie eine kalte Welle, als sie den starren Körper des Kindes aus der sargähnlichen Kiste hob. »Celeste«, brachte sie mühsam hervor. »Oh Gott, Süße, bitte sei nicht tot!«
»Bin ich nicht«, antwortete sie mit rauer, ausdrucksloser Stimme. »Ich bin ... nicht ... tot.«
Teresa brach in Tränen der Erleichterung aus, nicht ahnend, dass Celeste in den folgenden acht Jahren nicht mehr sprechen würde.
[...]
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